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ur die Ruhe in der Bewegung hält die Welt 
und macht den Mann; die Welt iſt innerlich 
ruhig und ſtill, und fo muß es auch der Mann 
ſein, der ſie verſtehen und als wirkender Teil von 
ihr ſie widerſpiegeln will. 
Gottfried Keller. 
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SEIEEKLEREERIEERFR Novellette von 


Zwiſchen Roggenfeld und: Hıden | 
Führt der Weg entlang 
Süßes, ſeliges Verſtecken — 
Einen Sommer lang! 
' Detlev v. Liliencron. 
glut lag auf den ausgedehnten Korubreiten, 


Herrenparkes hinzogen. Nur ein tiefer, jetzt 


’ Zitternde Mittags 
die ſich längs des alten 


Die Sterne, die begehrt man nicht. 


F e 


Haus Jung. EEK kk Ek x 0 a, 


Wie war fie ihm ans Herz gewachſen von klein auf, da er zum 
erſtenmal als Spielgenoſſe zu dem einfamen, mutterloſen Kinde 
gerufen worden war, das zwiſchen einem weltfremden Sonderling 
von Vater und einer koketten, unzuverläſſigen Bonne aufwuchs. 
Was für ein reiches Jugendglück hatten die beiden Kinder zuſam⸗ 
men genoffen, trotz der knappen Dürftigkeit im Dorfſchulhaus und 
dem immer deutlicher hervortretenden Verfall der Verhältniſſe auf 
dem alten Herrenſitz! Die Wogen des Lebens hatten Haus Werner 


waſſerloſer Graben trennte die Flur von der dichten hohen Weiß⸗ 
a die bum ſpäter 
über den f S inweg geſpült 
Trümmern i N ann . von 1 
der zerbröckel⸗ 8 matlichen 
ten Parkmau ; Scholle; es 
er emporge⸗ N galt, nach der 
wuchert war, ö Eltern frühem 
als wollte ſie ; Tode ſich auf 
die Spuren N eigene Füße 
zu ſtellen. Er 


des Verfalls 
mit ihrer ver⸗ 
ſchwenderi 
ſchen Ueppig⸗ 
keit zudecken. 
Kein Vogel ⸗ 
lied, kein 


hungerte und 
lernte. Ein 
glücklicher Zu⸗ 
fall beſcherte 
ihm dann in 
dieſem Früh ⸗ 
jahr die frei⸗ 


Ranſchen der 
Bäume unter⸗ gewordene 
brach die drük⸗ Lehrerſtelle im 
kende Stille; heimatlichen 
nur durch die Dorf. — 
mannshohen Wieder trat 
Aehren ging ihm Liſelott 
von Zeit zu e entgegen, ent⸗ 
Zeit ein ger N zückenderblüht 
heimuisvolles ö und doch noch 
Raunen und K. Namyslowski mit feinen Bauern -Orcheſter. der reizend 
Flüſtern. De © = 5 mutwillige 
NRoggemuhbme N Kobold, ein 
ging um. Ihre a N ü rechtes Kind, 
rich ſegenſpen dend über die Halme, die der armen ohne Ahnung von der eigenen Lieblichkeit. Sie hatten beide viel 


leiſe Hand ſt 
Meuſchheit das tägliche Brot 
badeten ſich die breiten Wipfe 


bringen ſollten. Jenſeits der Hecke 
Y der Ulmen im flimmernden Son 
neuglanz Auf dem feuchten Grunde des Grabens ſchimmerte es 
blau von Vergißmeinnicht. Riefige Klettenblätter und ſchlanke 
Farreuwedel nickten darüberhin. N es 
Im üppigen Graſe der Bd 
junger Mann mit offenem, gebräunten 
etwas tränmeriſchen Augen. Er ſcha 
tung den ſchmalen Pfad entlang, den 
Wo ſie uur heute blieb, die kleine Komteſſe? — „giefelott, 
meine füße Lieſelott“, flüfterte er leiſe und zärtlich vor ſich hin. 


ſchung lag beg 
Geſicht 


nem hingeſtreckt ein 

und nachdenklichen, 
ute in ungeduldiger Erwar⸗ 
das Feld neben dem Graben 


Gras und Blumen am üppigften ſtauden, 


Hier belauſchten ſie zuſammen das geheim 


freie Zeit. Da hatte es ſich von ſelbſt gefügt, daß fie einander 
bald regelmäßig trafen an ihrem gemeinſamen Lieblingsplatz, wo 
wo die Weißdornhecke 
iederſtreute, und das immer höher 
Winkel von der Welt abſchloß. 
nisvolle Weben der Nakur 
in ihren winzigſten Formen, bewunderten ſchimmernde Libellen und 
metalliſch glänzende Käfer und lauſchten dem hundertfältigen Ge. 
zwitſcher der Vögel, neckten ſich dazwiſchen wie K 
ihr auch wohl vor. Dann ſaß ſie ganz ftill und ſchaute verträumt 
in die blaue Weite. Er war immer noch Ice ſie als, Kind 
auzuſehen, und merkte nicht, wie feſt ſeine Seele ſchon mit i 


ihre duftenden Blüten auf fie u 
ragende Kornfeld den lauſchigen 


ie Kinder und er lag 
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verwachſen war, wie ſehr er ſie liebte, die kleine Wilde, mit dem 
großen zärtlichen Herzen, ſie, die alle Kreatur in Liebe umfaßte; 
die den bunten Schmetterling lieber im Fluge bewunderte, als ihn 


anfaßte, und mit zornig aufgeſtampften Fuß 
dem Freund verbot, das belauſchte Zaunkönig⸗ 
neſt in die Hand zu nehmen. 

Dieſe reizenden, heimlichen Plauderſtünd⸗ 
chen zwiſchen Feld und Hecke, nie verabredet 
und doch ſtets innegehalten, ſie woben um beide 
den Schleier eines zarten Geheimniſſes, deſſen 
Duft von einer einzigen Frage abgeſtreift wor⸗ 
den wäre. 

Jetzt flog ein Leuchten über das Geſicht 
des jungen Lehrers; mit einem Ruck richtete er 
fi auf. Den ſchmalen Weg entlang kam fie 
geflogen — fie kounte überhaupt nicht langſam 
gehen — das ſchlichte, weiße Kleid flatterte um 
die flinken Füßchen, und Frau Sonne ließ lieb⸗ 
koſend einen verlorenen Strahl auf der goldig 
ſchimmernden Haarfülle ruhen. Der Strohhut 
hing achtlos im Nacken. 


Mit lachendem, atemloſen Nicken warf ſie 


ſich ins Grag, mitten zwiſchen die hohen, weißen 
Dolden. „Puh, was für eine Hitze! Aber hier 
iſt's herrlich kühl.“ — „Ja, warum laufen Sie 
denn ſo?“ meinte Hans gleichmütig, mit einem 
verſtohlenen, zärtlichen Blick auf das roſig er 
glühte Geſicht. 

„Brummbär,“ gab fie prompt zurück; „das 
iſt nun der Dank, daß man's ſo eilig hat, dem 


ſtolzen Hans Geſellſchaft zu leiſten. Aber dafür ſollen Sie auch I 
raten bis Sonnenuntergang, was für eine Neuigkeit ich heute habe!“ 


Tuch, ſo lange 
halten Sie's ja ſelber 
nicht aus, Komteß Liſe⸗ 
lott,“ lachte er, „Sie 
gehören doch bekanntlich 
zu den Leuten, die ret⸗ 
tungslos an einem Ges 
heimnis erſticken, wenn 
I nicht weiterſagen 
önnen. Alſo heraus — 
was iſt's denn?“ 


Liſelott ſtand auf, 
machte einen tiefen 
Knicks und erklärte 


feierlich: „Ich habe die 
lie Ihnen hiermit 
iſabetha Charlotte, 
Komteſſe von und zu 
Küren, künftige Hof ⸗ 
dame Ihrer Bohr, 
unſerer allergnädigſten 
Fürſtin vorzuſtellen!“ 
Haus ſchnellte 
empor — ein angſt⸗⸗ 
volles Flimmern trat 
in feine Angen: „Wahr 
iſt das, wirklich wahr?“ 
fragte er tonlos. 
Liſelott nickte, 
etwas betroffen über 
das ſeltſam ſtarre Ge⸗ 
ſicht des Freundes. 

D Darum bin ich 
ja heute ſo ſpät gekom⸗ 
men,“ erzählte fie, — 
Tante Melanie war 
mal wieder angekom⸗ 
men in ihrer vorfin⸗ 
flutlichen Stiftskaroſſe. 
Drei Jahre iſt fe nicht 
hier geweſen. Alſo — 
ich kam gerade vom 


” 


Adolf Woermann. (Text S. 134.) 


(Text S. 131) 


Taubenboden — na, ich ſage Ihnen, Hans, ſie fiel beinahe in 
Ohnmacht über meinen Anblick. Ich muß wohl ziemlich zerzauſt 
ausgeſehen haben, und am Kleid zeigten ſich unverkennbare Spuren 


des Taubenſchlages — — Mein lieber, armer 
Papa, der auch aus ſeinen ſtaubigen Archiven 
herbeigetrommelt worden war, ſtand mit ganz. 
hilfloſem G ſicht dabei. Er hitte ja ebenfalls. 
ein ſchlechtes Gewiſſen und mußte ſich von Tante 
Melanie tüchtig abkanzeln laſſen, als fie nach. 
ſcharfem Examen dahinterkam, daß eine Kom⸗ 
teſſe von und zu Küren ſchon ein halbes Jahr 
ohne Gardedame ſei! Ach, und wie froh war 
ich geweſen, als ich die herzloſe, ſpitznaſige Miß. 
Bottom glücklich weggeärgert hatte — — na, 
kurz und gut — Tante Melanie hat eins ihrer 
Machtworte geſprochen, und morgen holt ſie 
mich ab. Erſt muß ich freilich noch mal ein. 
Jahr in eine Penfion kriechen — brr; aber 
auszuhalten wird's wohl fein, und dann —“ fie 
brach ab und ſchaute mit leuchtendem Blick in. 
die Ferne. N 

Haus hatte ſie mit keinem Ton unter⸗ 
brochen. Wie im Traum hörte er das kindlich, 
ſüße Geplauder. Ihm war, als breite ſich zwi⸗ 
ſchen ihm und Liſelott ein breiter, vauſchender 


Strom, und er wurde größer und immer größer 


— und am fernen, jenſeitigen Ufer ſchimmerte 
das ſtolze Fürſtenſchloß, deſſen Mauern das 
ganz Glück feines Lebens umſchließen follten — 
— und über dieſen Strom gab es keine Brück.! 


„Was ift Ihnen denn, Hans? Ich glaube, Sie hören gar 
nicht zu. Sie ſollen ſich dach mitfreuen!“ — Er fuhr auf wie 


aus tiefem Traum. Ja, 
Kamteß, ich gönne 
Ihnen Ihr Glück von 
Herzen. Und nun — 
iſt es heute wohl das 
letzte Mal, daß wir 
und hier ſehen!“ 
Ea zitterle ein 
Ton durch die Worte, 
welcher das harmloſe 
Kindergemüt feltſam 
berührte. Leiſe faßte 
ſie ſeine kalte Hand. 
„Haus, ach, nicht böſe 
ſein — es kam ja alles 
ſo ſchnell — — ich — 
ich habe wirklich noch 


Papa beſuchen, und 
dann ſehen wir uns 
hier wieder!“ Und als 
er ſtumm und reglos 
blieb, ſprarg fie auf, 
überſchüttete ihn plötz⸗ 
lich mit einem Regen 
von Blumen und trieb 
tanfend Poſſen, um 
ein Lächeln auf ſein 
Geſicht zu zaubern. 
In tiefer Bewer 
gung ließ er ſich das 
kindiſch mutwillige und 
doch ſo rührend gut 
gemeinte Spiel gefal⸗ 
len. Dann erhob er 
mit einem Ruck den 
Kopf. Nein, durch ihn 


1 ſeele nicht aus ihrem 
N Schlummer geweckt 


ſollte die reine Kinde ⸗ 
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werden! So bezwang er ſich und begann 
anſcheinend heiter zu plaudern, bis Liſelott 
ſich beruhigte und ihm ein kleines, mit⸗ 
gebrachtes Buch in die Hand drückte: 
Goethes Gedichte. „Bitte, Haus, leſen 
Sie mir noch einmal etwas vor. Was 
Sie wollen!“ 

Mechaniſch ſchlug er das abgegriffene 
Bändchen auf. Zuerſt flimmerten die 
Buchſtaben vor ſeinen Augen; dann klang 
zes weich und ergreifend: 


„Wie kommt's, daß du ſo traurig biſt, 
Da alles froh erſcheint? 

Man ſieht dir's an den Augen — — 
Gewiß, du haſt geweint!“ 


Er las und las — nicht ein allbe⸗ 
kanntes Gedicht — es war ja die Zwie⸗ 
ſprache ſeines eigenen blutenden Herzens 
mit der kühlen Erwägung des Verſtandes! 
Dann und wann klang es durch die Stimme 
wie ein ſchluchzender Unterton — atem. 
los lauſchte die kleine Liſolett. Die hei» 
teren, blauen Augen füllten ſich langſam 
mit Tränen; in erwachendem Verſtändnis 
erſchauerte die ahuungsvolle Weibesſeele 
vor der Gewalt der Leidenſchaft, die zum erſtenmal in ihr welt» 
a unberührtes Daſein trat. 


— — — — ä vw — H — H— — — — H — H— — 
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„Ach nein, erwerben kann ich's nicht; 

Es ſteht mir gar zu fern — 

Es weilt ſo hoch, es blinkt ſo ſchön, 

Wie droben jener Stern! — .. 
Die Sterne, die begehrt man nicht — — —“ 


Die Stimme brach plötzlich — vorbei die müßfam behauptete 
Faſſung. Das Geficht ins Gras eingewühlt, lag er ſtumm und 


regungslos; nur von Zeit zu Zeit ging ein Zittern durch den 


ganzen Körper. 

„Hand, lieber, lieber Hans,“ flüſterte die kleine Komteſſe mit 
ſcheuer Angſt, „ich hab's ja nicht gewußt —“ und liebkoſend ſtrich 
ſte ihm immer wieder in hilfloſem Erbarmen über den blonden 
Kopf- Von weitem er ſcholl eine rufende Stimme. „Ich muß fort, 
Haus!“ — Da richtete er ſich eutſchloſſen auf. 

„Leben Sie wohl, Lieſelott, kleine ſüße Siefeleit], Ganz ver 
geſſen werden Sie den dummen Hans doch nicht, wie?“ 

Er faßte nach ihrer kleinen Hand. Da erhob ſich Lieſelott 
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auf die Fußſpitzen und reichte ihm im unſchuldigen, heiß aufquel⸗ 
lenden Mitleid den roſigen Mund. Hanus hatte ſchon wieder die 
Herrſchaft über ſich erlangt. Er riß nicht die zarte Geſtalt an 
ſein Herz — ganz leiſe faſt ehr furchtsvoll berührte er die kühlen, 
keuſchen Lippen und 195 einen Augenblick wie ſegnend die Hand 
auf das flimmernde Goldhaar, das die Wonne ſeiner Augen ge⸗ 
weſen war. 

Dann wandte er ſich ſtumm und ſchritt, ohne ſich noch ein⸗ 
mal umzuſehen, an dem raunenden Aehrenfeld vorbei ſeinem . 
zu. In der Weißdornhecke ſchluchzte eine Nachtigall. 

Da lag das weinumraukte Schulhaus vor ihm, ein Bild des 
tiefften. Friedens. Im Vorgarten ſaß eine freundliche Greiſiu, die 
Witwe ſeines Vorgängers, die mit ihrer jüngſten Tochter das Haus 
noch mitbewohnte. Ein Mädchen von hochgewachfener, kraftvoller 
Geſtalt hantierte mit der Gießkanne. Sie errötete tief, als der 
junge Lehrer mit ſtummem Gruß au ihr vorüberging. Ein ſehn⸗ 
ſüchtiger Blick flog ihm nach — er ſah ihn nicht, und ſie wandte 
ſich ab. Mit ſicherer Hand hob ſie von neuem die Gießkanne und 
ließ den erfriſchenden Strahl über die traurig hängenden Pflauzen 
ſprühen. Ein feſter, faſt hoffnungsfreudiger Ausdruck lag um 
den ae entſchloſſenen Mund. Oben im Eekerſtübchen lag 

Hans, in den Kiffen des Bettes ver⸗ 
" — f graben, und weinte, meinte wie ein 
N N Kind in hoffnungsloſem Tränen⸗ 
ſtrom den erſten tiefen SEE 
ſeines Herzens aus. 
| „Die Sterne, die begehrt m man 
1 e 1 — 
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Die Wiſſenfchaft gelaugt von 
einer 4 Entdeckung zur anderen. Noch 
vor kurzem glaubte man, daß die 


28 


damit unſerem Sternenhimmel gleich⸗ 
ſam als ruhende Pole ihr Charak⸗ 
teriſtikum aufprägten, fo hat dieſer 
Glaube zur Zeit nur noch b 
großen Maſſe feine Anhänger, welche 
von eingehenden Studien keine Kennt“ 
nis hat. Eine große Zahl der Fir 
ſterne hat eine eigene Bewegung im 
Weltenraum und namentlich dank 


DT = 


Firſterne im allgemeinen in ihrer 
Stellung zu einander beharrten und 


in der 
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der Fo chungen W. Herſchels iſt eine Tabelle der Foctbewegung 
der Fixſterne aufgeſtellt worden, welche etwa neunzig Firfterne um. 
Man hat ſo feſtgeſtellt, daß einzelne dieſer 
dem Sonneuſyſtem nähern, andere wieder ſich von ihm entfernen. 
Das Mittel, mit deſſen Hilfe man dieſe Bewegungen feſtgeſtellt 


faßt. 


hat, iſt das Spek⸗ 
troskop. Fängt man 
in einem Prisma 
die Strahlen auf, 
welche ein leuchten⸗ 
der Körper, in die⸗ 
ſem Falle alſo ein 
Stein, entſeadet, fo 
ergibt ſich, daß das 
Spektrum, alſo das 
Strahlenbild im 
Prisma, bei einer 
ſich bewegenden Licht⸗ 
quelle große Unter⸗ 
ſchiede von einer 
ſtillſtehenden Licht⸗ 
quelle zeigt. Ver⸗ 
ſchie ben fig bei einer 
ſich bewegenden Licht 
quelle die Spektral⸗ 
linſen nach Violet, 
ſo nähert ſich die 
Lichtquelle, verſchie⸗ 
den ſie ſich nach 
rot, fo entfernt fie 
fich. Aus der Größe 
ber Verſchiebung 
läßt ſich auch die 
Schnelligkeit der Be 
wegung berechnen. 
Aber nicht nur die 
Fixſterne bewegen 


ſich, nein, auch unſer ganzes Sonnenſyſtem. War das bis he 

nicht mit Sicherheit bewieſen, jo iſt es nun engliſchen 1 
gelungen, wie fi bei der letzten Verſammlang der Britiſchen 
Aſtronomiſchen Geſellſchaft herausgeſtellt hat. 


des neunzehnten Jahr 
Wahrheit ergeben, daß 
ſich unſer Sonuenſyſtem 
ſtändig auf einen Punkt 
im Sternenbilde des 
„Herkules“ zu bewege. 
Man hatte ſogar die 


Geſchwindigkeit dieſer 


Bewegung auf 4,000 


Meilen in der Stunde 
berechnet. Andererſeits 


aber hatte man ange⸗ 
nommen, daß die be⸗ 
reits früher feſtgeſtellte 
Eigenbewegung der Fix⸗ 
ſterne durch dieſe Neu⸗ 
entdeckung widerlegt 
werde und daß die 
ſcheinbare Eigen bewe 
gung der Fixfterne nur 
auf die Rechnung der 
Bewegung des Sonnen⸗ 
ſyſtems zu fetzen ſei. 
Demgegenüber haben 
die neueſten britiſchen 
Forſchungen ergeben, 
daß alle Sterne ſich in 
fortſchreitender Bewe⸗ 


gung befinden. Die einen ſchreiten langſam, 
fort, die ſchnelleren überholen die langſameren. 
Sterne bewegen ſich drei⸗ bis viermal fo ſchnell vorwärts, wie die 
langſameren Sterne und die Sonne gehört zu deu ſchnellen Ster⸗ 
nen, wobei fie natürlich ihr Planetenſyſtem mitnimmt. 


Soune zugleich jagen 
durch den Weltraum, 
allmählich verſchwinden. 
ſern den Vorgang im Weltenraum. 


Fixſterne ſich 


Ein neues U uffschiff 
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Die Forſchun gen 


hunderts hatten freilich die unumſtößliche 


einigermaßen gutes Euſemble bildeten. 
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die andern ſchneller 


Die ſchnellen 


Mit der 


von 


feindet, mußte er im Laufe der erſten Jahre 
täuſchung überwinden, um dem einmal geſteckten Ziele zuzuſtreben. 
Es war wahrlich kein leichte Arbeit, aus dem Material, das ihm 
zur Verfügung ſtand, Mufiker heranzubilden, damit dieſelben ein 
Als Muſiker ſelbſt ſehr 


unzählige Fixſterne in gleicher Richtung 
während unzählige andere zurückbleiben und 
Unſer Bild vergegenwärtigt unſeren Le⸗ 
Die in weiterer Entfernung 
die Sonne umkreiſenden Planeten find, um die Klarheit des Bildes 


nicht zu beeinträch 
tigen, fortgelaſſen. 


25 jähriges 
Jubiläum des Be= 
ſtehens der polm⸗ 
ſchen Bauern ⸗Ka⸗ 
pelle unter Leitung 
v. K Namystowski 


Heute find fünf 
undzwanzig Jahre 
verfloſſen ſeit der 
Gründung der erſten 
polniſchen Bauern⸗ 
kapelle, die von dem 
heutigen Jubilar 
Karol Namyskowski 
ins Leben gerufen 
wurde. Gar dornen- 
voll geſtaltete ſich 
der Weg, den der 
jugendlichem 

Feuereifer beſeelte 
Muſiker eigeſchlagen 
hat. Vielfach ange⸗ 
manche bittere Ente 


begabt und in der 
Schule des Lebens 
frühzeitig abgehärtet, 
hielt er allen ſich ihm 
inden Weg legenden Wi⸗ 
derwärtigkeiten Stand 
und überwand mit 
glücklichem, beſtändig 
ſteigendem Erfolge 
jedes Hindernis. 


Durch große Mühe und 


Anſtrengung brachte er 
ſeine and 40 Mann 
beſtehende Muſiker⸗ 
ſchaar im Laufe von 
drei Jahren, während 
welcher er in verſchie⸗ 
denen Städten des Kö⸗ 
nigreichs Polen ſpielte, 


ſo weit, daß er es im 


Jahre 1885 wagte, in 
Warſchau während der 
In duſtrie⸗ und Gewer⸗ 
beausſtellung auf dem 
Ujazdower Platze zu 
konzertieren. Das Wag⸗ 
nis war mit glänzend⸗ 


ſtem Erfolge gekrönt. Von dieſer Zeit an wurde der Ruhm des 
Namyslowskiſchen Bauernorcheſters weit 
Landes hinausgetragen. Namyelowski konzertierte während der 
ganzen Dauer der Ausſtellung und erzielte ſtets wachſende Erfolge. 
Allgemeine Anerkennung fand nicht nur fein Aeusdauer, mit welcher 


über die Grenzen des 
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er an die Ausbildung der Mitglieder n 1 ſeiner ſchneidigen, glühenden, der 
5 1 „ de 85 W N N Sy Volksſeele entlehnten Weiſen. 

ern auch ſeine pädagogiſche Ber ine. 
gabung und fein künſtleriſches Vers — S2 A 2 92 eee 
ſtändnis, fowie auch feine Kompo⸗ >) * 


fitionsgabe, die es ihm ermöglichen, 
ein vollſtändig eigenartiges Repertoir 

zuſammenzuſtellen. Er übernahm | 
nun eine Tournee durch ver⸗ 

ſchiedene Städte des Königreichs 
Polen und kam u. a. auch nach 
Lodz, wo er im Viktoria⸗Theater 
kozertierte. Später erwählte er den 
ſchönen Garten des Hotel Maun⸗ 
teuffel in Lodz zu ſeinem Domizil 
und konzertierte daſelbſt mit wenigen 
Unterbrechungen faſt alljährlich eine 
kurze Zeit. In Warſchau konzertierte 
er während der Som mermonate auf 
den „Dynassy“. Er unternahm im 
Laufe der Jahre auch größere Kunſt⸗ 
reifen nach Wilna, Kowno, Grodno, N 


N Berlin und jeine 
| Milchverſorgung. 


(Abbild. S. 136.) 


Die Liquidation der Milchzen⸗ 

trale, jenes von dem verdieuſtvollen, 

9 vor kurzem verſtorbenen Oekonomie⸗ 
0 rat Ring begründeten Unternehmens, 
N 1 welches es der Stadt Berlin ermög⸗ 


— — 


lichen ſollte, ihre Milch direkt vom 
Produzenten zu beziehen und die 
Garante der Lieferung r iner unver⸗ 
fälſchter Ware übernommen hatte, 


2 hat auch außerhalb der Haupkſtadt 


des deutſchen Reiches gewaltiges 


Riga, Kiew u. |. w., wo er überall 
Aufſehen erregt und die Frage der 


die ſchönſten künſtleriſchen Erfolge 


erzielte und die größte Anerkennung i 
fand. Karol Namyskowski, der hen» 
a 


tige Jubilar ift im Lubliner Gon. „FFF DER IEERERNER 
vernement geboren; ſeine Schulbil IS 7 ea 207 I 


Milchverſorgung Berlins zum Ta⸗ 
200 gesgeſpräch gemacht. Bedauerlich ift 
D es geblieben, daß angeſichts des ganz 
IN gewaltigen Bedürfniſſes der Stadt 
Berlin, das ſich täglich auf 700 000 
Liter ſtell e die Milchzentrale nur 
einen verſchwindend ge⸗ 
ringen Bruchteil von 
11,4% liefern konnte. 
Die geſchäftliche Leitung 
des Unternehmens muß 
völlig verſagt haben. 
Denn daß ein großes 
Bedürfnis für reine und 
gute Milch vorliegt, be⸗ 
weift der Umſtand, daß 
ſich die Milchhändler 
vielfach genötigt ſehen, 
ſich aus Hänemark Milch 
kommen zu laſſen. Die 
Milchhändler haben nach 
wie vor in Berlin die 
Milchlieferung in der 
Hand, fie liefern 64,3% 
der erforderlichen Menge 
und Bolle, deſſen be⸗ 
rühmte Milchwaren jes 
dem, der einmal die 
Reſidenz geſehen, be⸗ 
kannt ſind, liefert 20 7. 
Die gleiche Menge. brin⸗ 
gen die Kühſtälle auf, 
deren Zahl alljährlich 
zunimmt und deren An⸗ 
wachſen für die Richtig ⸗ 
keit der Auſchauungen 
des Oekonomierates Ring 
ſpricht. Vergegenwärtigt 
man fich nun die Menge 
der alljährlich in Berlin 
verbrauchten Milch, ſo 
würden die 7000 Hekto - 
liter ein Gefäß füllen, 
welches bei gleichen Bo'⸗ 
deuflächen, wie ſie das 
Berliner Rathaus ein⸗ 
nimmt, doppelt ſo ho 


, 


dung genoß er in Lublin, wo er 
auch den erſten muſikaliſchen Unter⸗ 
richt erhielt. Frühzeitig 
gedieh in ihm das muſi⸗ 
kaliſche Talent, mit wel⸗ 
chem er auch eine außer⸗ 
ordentliche pädagogiſche 
und kompoſitoriſche Be⸗ 
gabung vereinte. Heute 
zählt ſein Orcheſter 55 
Mann, darunter zahl ⸗ 
reiche ausgezeichnete Mur 
fifer, die er alle ſelbſt 
herangebildet hat. Die 
Feier des Jubiläums des 
Orcheſters und des Kar 
pellmeiſters findet am 
27. und 28. April in 
Zamosé ſtatt. Es wurde 
von emem Kreiſe von 
Muſikfreunden beſchloſ⸗ 
fen, auläßlich des Ju ; 
biläums ein Stipen 
dium beim Warſchauer 
Konſervatorium auf den 
Namen von Karol Na; 
myslowski zu ſtiften. 
Als Erſter zeichnete zu 
Gunſten dieſes Fonds 
Graf Maurycy Zamoyski 
200 Rbl. — Zu den 
zahlreichen Glückwün⸗ 
ſchen, die ihm am Jubi⸗ 
läumstago zugehen wer⸗ 
den, geſellen wir auch die 
unſrigen: möge es Na⸗ 
myötowski vergönnt fein, 
noch lange Jahre hin. 
durch wacker ſeinen Di⸗ 
rigentenſtab im Kreiſe 
feiner getreuen Muftker 
zu ſchwingen zur Freude 
aller Verehrer und 


Freunde des ſympathi⸗ — ſein ; 
ſchen Dirigenten und : ge 


— = Ba 


Im Bärengwinger. 
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dem Turm. Nehmen wir au, daß ein Liter Milch in einem vier⸗ 
eckigen, nicht runden Gefäß etwa eine Bodenfläche von je 7½ Cmtr. 
Länge und Breite bei einer Höhe des Gefäßes von rund 25 Cmtr. 
bedeckt, fo könnte das Rathaus mit einer Grundfläche von 97 Q.⸗M. 
auf jeden Meter Höhe 5200 Liter aufnehmen. Das Rathaus mißt 
bis zur Turmſpitze 74 Meter in der Höhe. Sehen wir zunächſt 
davon ab, daß nur der Turm, nicht aber das ganze Ra haus ſo 
hoch iſt und multiplizieren wir die 5200 Liter auf 74, ſo erhalten 
wir für das Rieſengefäß nur 384,800 Liter; man müßte alſo 
zweimal das Rathaus füllen, um 769,600 Liter zu erhalten. Die 
überſchüſſigen 69,600 Liter rechnen wir auf den zuviel berechneten 
Raum rings um den Turm ab. Der Jahreskonſum ſtellt ſich 
natürlich noch ganz anders dar. Rechnen wir die Oberfläche der 
Oſtſee auf 60 O. Kmtr. um, fo würde der Milchkonſum Berlins 
in einem Jahre, der ſich auf 25,550,000 Liter beläuft, wenn man 
ſich die Milch jo ausgegoſſen denkt, daß fie nur 5 Millim. hoch 
ſteht, eine weit größere Fläche bedecken, wie fie der Waſſerſpiegel 
der Oſtſee einnimmt, denn die Waſſermenge der Oſtſee am Spiegel 
nimmt bei 5 Mm. Tiefe uur 250,000,000 Liter in Anſpruch. 


3nu unſeren Bildern. u 
* . 


Die Kohlengewinnung der wichtigſten Länder. 
Der Blick auf unſere Statiſtik S. 131 zeigt, daß Amerika noch 
immer das Land der Kohler produktion ſſt. Bedenkt man aber, 
daß die Vereinigten Staaten faſt einen ganzen Erdteil allein ein⸗ 
nehmen und hält man dann die Zahlen von England und Dentſch⸗ 
land dageger, dann ſieht man erſt, daß den Amerikanern doch noch 
recht viel zu tun übrig bleibt, wenn ſie ſich mit Europa meſſen 
wollen. Ein Unterſchied zwiſchen Braun- und Steinkohlen oder, 
wie die Engländer und Amerikauer ſager, zwiſchen Weich⸗ und 
Hartkohle iſt in unſerer Statiſtik nicht gemacht worden. Immer⸗ 
hin können wir ſagen, daß die Braunkohleuproduktion in Deutſch⸗ 
land und England bedeutend iſt und in Oeſterreich Ungarn ſogar 
dominiert, daß ſonſt aber überall die Steinkohle das Feld beherrſcht, 
namentlich in Frankreich und Belgien. Stellen wir den Zahlen 
für 1905 einmal die Zahlen des Jahres 1885 entgegen, ſo hat 
ſich die Produktion in den Vereinigten Staaten von 100,843,000 
metriſchen Tonnen auf 338,500,000 metriſche Tonnen erhöht, alſo 
mehr als verdreifacht. Deutſchland iſt von 736,750,000 Tonnen 
auf rund 173 Millionen Tonnen geſtiegen, hat dieſen amerikani⸗ 
ſchen Rekord alſo nicht erreichen können, Großbritanien dagegen iſt 
zurückgebließen, da es von 162 Millionen nur auf 240 Millionen 
geſtiegen iſt, ſeine Leiſtungen alſo nur um die Hälfie vermehrt 
hat, Oeſterreich Ungarn ſchneidet ſogar noch beſſer ab, da es von 
20 Millionen auf 40 Millionen geſtiegen iſt, ſich alſo um das 
Doppelte verbefjert hat. Frankreich dagegen hat nur eine Beſſe⸗ 
rung von 16 Millionen Tonnen zu verzeichnen, iſt aber damit den 
Engländern weit überlegen. Daß Belgien am Rande ſeiner Leis 
ſtungsſähigkeit angekommen ist, wird dadurch bewieſen, daß ſeit 
1885 nur eine Vermehrung der Produktion um 5 Mill. Tonnen 
eingetreten iſt, eine Zahl, die während der letzten zwanzig Jahre 
ſich ſtets wiederholt hat. Den größten Erfolg von allen Ländern 
aber hat ein Land aufzuweiſen, von dem man es am wenigſten 
erwarten ſollte, das iſt nämlich Rußland, deſſen Produktion 1885 
noch 4 Millionen Tonnen betrug, jetzt aber faſt die 20 Millionen 
erreicht und ſich damit faft verfür facht hat. Freilich iſt das bei 
den geringen Zahlen kein Wunder, 
lands, die doch wohl bevorſteht, dürfte uns noch manche Ueber 
raſchung bieten. EN e j Moe 

Zum Umbau des Schloſſes Herrenchiemfee. Zu den 
Märchenſchlöſſern, welche die Phautaſte König Ludwigs erſtehen 


aber die Erſchließung Ruß⸗ 


ſehen erregt 
dium auf die Herſtellung einer neuen Flugmaſchine verwandt, 


ließ, zählt mit in erſter Lin ie die prachtvolle Schöpfung, welche 
der Köaig auf der im Chiemſee gelegenen Inſel Herrenwörth er⸗ 
ſtehen ließ und die unter dem Namen „Schloß Herreuchiemſei“ 
eine Weltberühmtheit geworden iſt. Ursprünglich war die Inſel 
Herrenwörth Sitz eines Kloſters des heiligen Thaſſilo und ſeit 
1231 Sitz eines Erzbiſchofs, bis ſie nach der Anfang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts erfolgten Säkulariſation in die Hände von 
Privatleuten kam, die allmählich alles, was nicht niet und nagel⸗ 
feſt war, zu Gelee machten. Als ſchließlich nur noch der Wald 
übrig war, wurde auch dieſer 1866 an eine Aktiengeſellſchaft ver⸗ 
kauft, welche bereits begonnen hatte, die herrlichen Stämme nieder⸗ 
zulegen, als König Ludwig dieſem Vandalismus durch Ankauf der 
Inſel entgegentrat. Auf dem höchſten Punkte der Inſel ſchuf er 
dann ſein Märchenſchloß, das die Schönheiten von Verfailles in 
den Schatten ſtellen ſolte. Das Schloß, defien Hauptfront nach 
Weſten gewandt iſt (vergl. unſer Bild S. 131) beſteht aus einem 
Mittelbau mit zwei etwas zurücktretenden Flügeln, die einen in 
Schachbrettart mit Marmor gepflafterien Hof umgeben. Im Nor⸗ 
den ſetzt fi — links auf unſerem Bilde — ein tiefiger, nur im 
Rohbau fertig gewordener Seiter flügel an, der 149 Mtr. lang iſt. 
Für die Südſeite war ein ähnlicher Anbau geplant, von dem aber 
nur die Bauzeichnungen fertig geworden find. Die Faſſade des 
Schloſſes iſt der Garteufront des Verſailler Schloſſes genau nach⸗ 

gebildet und macht zweifellos einen impoſanten Eindruck. Leider 

aber weiß der Kenner der Verhältniſſe bereits, daß all dieſe Mär⸗ 
cheupracht ſchon in abſehbarer Zeit einem furchtbarem Feinde er⸗ 

liegen wird, nämlich dem Schwamm, der infolge der fumpfigen 

Umgebung in die Kellerräume bereits ſeinen Einzug gehalten hat. 

Vielleicht werden unſere Nachkommen hier einmal eine Schloßruine 

in grünen Ranken beſuchen, die von noch höherer Romantik um⸗ 

ſponnen erſcheint, als das durch die Franzosen vernichtete Heldel⸗ 

berger Schloß, da die Natur ſelbſt dieſe Märchenwelt dem Ge⸗ 

brauch der Menſchheit entzieht und ſich ſelber wieder zueignet. 

20 Millionen hat der Rieſenban verſchkungen, deſſen Ann“ bauten 

überall wie Ruinen aus der Erde ſtarren und den harmoniſchen 

Eindruck des Ganzen beeinträchtigen. Um daher dem Andenken 

des Königs das Schloß möglichſt lange zu erhalten, ohne daß des⸗ 

wegen der Staatsſäckel übermäßig in Anſpruch genommen zu wer⸗ 

den braucht, hat man fich eutſchloſſen, die Ruinen der urvollen⸗ 

deten Annerbauten zu beſeitigen und das Schloß freizulegen. Man 

hofft dadurch ſoviel zu ſparen, daß man mehr auf die Erhaltung 
des Hauptgebändes verwenden kann. Unſer Bild zeigt vor allem 

neben dem Hauptbau den ſtörenden Nordflügel, der jetzt wieder 

befeitigt werden ſoll.] er 


Adolf Woermann. (S. 130.) Zu den meiftgenannten \ 
Perſönlichkeiten dieſer Tage gehört zweifellos der Rheder Adolf 
Woermann, deſſen Prozeſſe gegen die ihm infolge der Reichstags 
debatten über die Woermann Linie erwachſenen politiſchen Gegner, 
den Blättern jetzt reichen Stoff zu Kommentaren bieten. A. Woer⸗ 
mann ift am 10. Dezember 1847 in Hamburg geboren, hat dort 
das Gymnaſium beſucht und ſich daun der Tradition feiner Fa⸗ 
milie entſprechend dem Kauſmannsſtande gewidmet. Große Reifen 
führten ihn in das Ausland und ließen ihm auch in den Falto⸗ 
reien feines Vaters vielfach Einblicke in das Erwerbe⸗ und Ge⸗ 
ſchäftsleben des internationalen Großhändlers tun, ſo daß er an 
praktiſchen Erfahrungen reich zurückkam und ſeinem Vater, der 
ihn 1874 als Teilhaber in die Firma C. W. Woermaun aufnahm, 
eine wirkſame Stätze wurde. Nach ſechs Jahren ward er bei dem 
Tode ſeines Vaters alleiniger Inhaber der Firma und ging alsbald 
an den Ausbau ſeines Hauſes im Großen. Er begründete die 
Afrikaniſche Dampferſchiffahrtsgeſellſchaft, nach ihm die Woermann⸗ 
Linie genannt, die mit zunächſt nur acht Dampfern den Verkehr 
nach Weſt⸗ und Südweſt⸗Afrika aufrecht erhielt und lange Jahre 
hindurch die einzige Verbindung mit den dortigen Kolonien bil. 
dete. Die Erwerbung der Kolonie Kamerun ſeitens Deutſchlands 
iſt Woermanns Werk. 1884 1890 gehörte er dem deutſchen 
Reichstage als nationalliberales Mitglied für Hamburg an. 


Santos Dumonts neuer Flugapparat. (S. 132) 
Der bekannte Luftſchiffer Santos Dumont, der durch die Erft - 


dung des erſten lenkbaren Luftballons ſeinerzeit ſo gewaltiges Auf⸗ 
hat. hat ſchon ſeit längerer Zeit Geld, Zeit und Stu⸗ 


welche mit einem Ballon nichts mehr gemeinſam hat, ſondern eine 
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Maſchine iſt, die, ſchwerer als die Luft, lediglich durch käftige 
Flügel in Lüfte gehoben, dort gehalten und fortbewegt werden ell. 
Unſer Bild ſtellt den neueſten Typ dieſer Luftſch ffe dar. Uebri⸗ 
gens wandelt hier Santos Dumonts keinesweßz anf unbetzeteren 
Pfaden. Wir verweiſen vielmehr auf die bahnbrechenden Verſuche 
Aunſeres leider jo früh verunglückten deutſch n Ingenienzs Lilier⸗ 
thal, ſowie auf die mit einem Schleſer des Geheimrisvollen um» 
gebenen langjährigen Verſuche der amerikaniſchen Gebrüder Wright. 
Nachdem die erſten Verſuche Santos Dumonts mit feiner neuen 
Luftmaſchine, dem Aeroplan mißglückt waren, hat er am Donner⸗ 
ſtag abend wiederum einen Aufſtieg unternommen, der aber wieder 
unglücklich verlaufen iſt. Er ſtieg mit feinem Aeroplan „Raub⸗ 0 i 
vogel“ in der Nähe von St. Cyr bei Paris auf, um den großen Schach 
Preis für Flugmaſchinen zu gewinnen. Der Apparat flieg auch 5 

prompt empor und legte etwa 60 Mtr. zurück, dann aber kippte er (Rebiniert vom Bodaer Schachklub, Petrikauerſtr. 111.) 


zur linken Seite über, der linke Flügel peitſchte die Erde und Aus der 6. Runde des Lokalturniers. 
brach dabei in Stücke. Der kühne Lenker ſeibſt blieb dabei glück Abgelehntes Damengambit. 
licherweiſe unverletzt. Es ſcheint nach fo mannigfachen Fehlſchlägen Weiß. Schwarz. 
doch ſo, als ob die Zukunft des Luftſcheff es nach wie vor der Bal⸗ Rotle wi. Salwe. 
lon und nicht die Maſchine bilde. 1. 42—d4 97 db 
Das Krematorium in Stuttgart. (S. 132.) Nun 2. cc de! es 
hat auch die Haupt- und Reſidenzſtadt Wü, ttembergs nach lang 8 1 | 1 
wierigen Kämpfen gegen veraltete Vorurteile ein Krematorium 5. Sg1— 13 00 
erhalten. Vor einigen Tagen wurde der eindrucksvolle, weithin 5. 62—e3 Sfä— 4 
fichtbare Bau in feierlicher Weiſe feiner Beſtimmung übergeben. 7. LSS er Dds ce 
Die Teilnahme an der Feier war eine ſehr ſtarke, ein Beweis, a: N 
wie tief der Gedanke der Feuerbeſtattung in die Volkskreiſe ein 10. 0-0 Sb8—d7 
gedrungen iſt. Aus Wien, Münden, Baden Baden, Freiburg, ſo⸗ 11. Tal-d Kgs—b3 
wie aus Eßlingen, Heilbronn und Ulm waren Abordnungen von 12. 813 —d2 Sd7--f6 
12. Sf3—e5 wäre vielleicht nach ſtärker geweſen. 


Feuerbeſtattungsvereinen anweſend. Sowohl der Erbauer des Kre⸗ 
matoriums Profeſſor von Sa olter, als der Overbürgermeiſter 15. 10 1 Sea cd 2 
von Stuttgart von Gauß, hielten bei der feierlichen Handlung 14. Tdlxd2 e6—eb * 
vortreffliche Au ſprachen. f 


Eine Verrechnung, welche der Führer der weißen ſehr gut ausnützt. 
15. e d5 eb d& 


i Zum 125. Gehurtstage Friedrich roebels (Bild : * 
S. 133.) Der 21. April d. J., an dem der . Friedrich 55 15 551 12 ö 3 Bee 
Froebels zum 125. Male wiederkehrt, ruft wieder einmal die Er⸗ 18. Lds fe N Dd4—e5 
inerung an dieſen eigen artigen Mann wach, den man mit Recht 1359. 15 es C - 
den Vater der Kindergärten nennt. Noch heute, in einer Zeit. 55 55 5 1 
die die Pflege des Kindes mit ganz anderen Augen ‚anfteht, als 22. Sdö cs T!esdr 
500 vor 25 ae in Sn Bei as mit dem den de = a 97 5 
weilen einen förmlichen Kultus treibt, deſſen ſchwärmeriſche Ueber⸗ BI; De Siehe Di Leger 
; f Ey g ie 5 : e —d5 * be Diagramm! Tes ce 
treibungen die Wirklichkeit meiſtens früher oder ſpäter mit rauher Stellung nach 25. Leid. Sal we. 


Hand zerſtört, gibt es Pädagozen, die ſeinen Grundſätzen zwei ⸗ 
felnd, ja, oft ſogar feindlich getzeuüberſtehen. Sie beft den fich 
jedoch in einer großen Minderheit gegenüber der großen Zihl ſei⸗ 
ner Bewunderer und vermögen die Tatſache nicht mehr in Frage 
zu ſtellen, daß niemand, ſei es wo man well, ſich ein größeres 
Verdienſt um die Ingend erworben hat, als er, der die Worte: 
„Kommet, laſſet uns unſern Kindern leben!“ zur Deviſe ſeines 
Lebenewerkes und feine Ueberzeugung, daß die Erziehung die wich⸗ 
tigſte Aufgabe der menſchlichen Geſellſchaft ſei, zum Gemeinget 
der weiteſten Kreiſe machte. Leider hat Friedrich Froebel, der ein 
Alter von 70 Jahren erreicht hat, den vollen Erfolg ſeiner Be⸗ 
ſtrebun gen uicht mehr erlebt. 


CTelegraphen⸗Rätſel. . nt Rotlewi. 
5 Schriftſteller. ö . 26. Sog e Lp 
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und eines feiner Dramen. e ne . i 43. h3—hi aa 
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Milchversoröun®& von Berlin. 


Berlin braucht pro Ig ca. 100 000 Liter oder 1000 Hekfoliter Milch. Davon wird in cc 1000 
|| Aufställen pro Jag c 430 000 Lifer erzeugt . Jeder Berliner trink taßlieh 0,35 L. M. 


PIECE z=S 


5 
1 A 


1 — ger, Kuhstslle 70002. 
H. Mererei Rolle lief. 
4120-18 000 L7F. 


Luſtiges Allerlei. 


Die Unſchuld vom Lande. 

Frau des Hauſes: „Aber Marie, 
was brennt denn hier!?“ : 

Dienſtmädchen: „Ach, es iſt der Tep⸗ 
pich im Eßzimmer.“ 

Frau des Hauſes: „Aber warum 
holen Sie denn kein Waſſer aus der Küche?“ 

Dienſtmädchen: „Ich habe augen⸗ 
blicklich nur heißes Waſſer.“ 


Bos haft. 
Moderner Maler: „Schrecklich, daß 


e 
If = 0 % 
4300007. 
Sen, ft em. 


ich mein neueſtes Bild nicht verkaufen kann!“ 
Dichter: „Biet' es einmal einem Ver⸗ 


leger an als „Preisrätſel““ 


Vorſtellung. 


Die Milchhandler hiefernTaglich: „lm Jahre Milcheonsum 
5 In? Gy * 8 55500, 000 L. Ostsee On Am. x 
+50 000 Ziter.B000002. 7m. Oe / Irn. Hoe. gi, Tafe 2.00000 2. 2 


a 
3568 


(Text S. 133.) 


d SSS e 


Die Auflöſung der Scherzfrage in unſerer vorigen Sonntags- 
Beilage lautet: 


Wittekind. 


Richtig gelöſt von: Ch. Olſcher, Paul Brückert, Erneſtine 
Olſcher, Alfred und Oskar Jende, Benjamin ehe Alwin Härtig, 
Friedrich Märtin, Berthold Anders, Otto Berndt, Theodora, Gretl und Edith 
Koszelik, Elſa und Alma Klose, der 3. Klaſſe des Penſionats von Frl. 
Rottert, ämmtlich in Lodz, K. Sowinska, J. Schuttenbach in Baluty, Alma 
Löffler, Robert Schnee, Julius Dittweiler in Radogoszcz. N 


Die Auflöſung des Silbenrätſels in unſerer vorigen Sonntags - 
Beilage lautet: 


Georg, Oberon, Tatarei, Taunus, Hafis, Ottilie, Lavendel, Dominium, 
N Ententi, Padua, Hagar. N . 
Gotthold Ephraim Leſſing. 

Richtig gelöſt von: Paul Brückert, Erneſtine Olſcher, Alfred 
und Oskar Jende, Benjamin Szezecinski, Theodor und Fritz Abel, Berthold 
Anders, Otto Berndt, Theodora, Gretl und Edith Koszelik, Bronia Rawska, 
Alex. Hoeflich, Bella, Ginia und Idek Schapiro, Alfred Lafly, Reinhold Buch⸗ 
holz, Anna Rabe, fämmtlich in Lodz. 


Die Auflöſung des Buchſtabenrätſels in unſerer vorigen Sonntags; 
Beilage lautet: 
Küſte. Wüſte. 


Richtig gelöſt von; Guſtav Löwenberg, Fela und Tobia Olſcher, 
Ch. Olſcher, Paul Brückert, Alexander Klotz, Erneſtine Olſcher, Edmund 
Rift, Owſei Stein, Alfred und Oskar Jende, Benfamin Szczecinski, Helene 
Heide, Natalie Eckert, Eugenie Lange, Alwin Härtig, Friedrich Märtin, 
Theodor und Fritz Abel, Berthold Anders, Otto Berndt, Theodora, Gretl und 
Edith Koszelik, Bronia Rawska, Süßmann Reismann, Emil Keltz, Alex. 
Hoeflich, Emil Steinbach, Klara Porſche, Eugenie Klebſch, Reinhold Lorch, 
Otto, Fanny und Thereſt Zinter, Ilſe Hildegard Geilfe, Alfred Laſſy, Rein⸗ 
hold Buchholz, Theodor Günther, Elfe und Alma Kloſe, Anna Rabe, Mar- 
arethe Großmann, ſämmtlich in Lodz, K. Sowiuska, J. schuttenbach, Elfe 
Löwen haupt, Eugenie Gamert in Baluty, Alma Löffler, Robert Schnee, Jul. 
Dittweiler in Radogoszcz, Helene Bliege in Pabianice. 


Chineſiſches Trennnngsrätſel. 
Ein großer Wagen kam daher, 
Er prunkte ganz von Golde ſchwer. 
Geſpannt blickt Jedermann hinein: 
„Wie viele mögen dort wohl ſein.“ 
Doch einen nur fah — Wort getrennt, 
Das war aber ein — Wort vereint. 


Herausgeber und Redauieur A. DRE WING. 


5 Dame des Haufes: „Als Stütze engagie- 
ren kann ich Sie allerdings leider nicht, Fräulein, 
aber würden Sie vielleicht ſo freundlich ſein, 


Tochter: „Woher weißt du das?“ 


mir die Adreſſe Ihres Friſeurs zu ſagen?“ 


Schwer zu machen. 

„Können Sie denn gar keine Arbeit fin- 
den?“ fragte die gute alte Dame den Vaga⸗ 
bunden. j j 

„Maſſenhaft, Madame, aber jeder verlangt 
ein Zeugnis von meinem letzten Arbeitgeber zu 
ſehen.“ . 1 85 

„Können Sie das denn nicht bekommen?“ 
„le, Madame. Er iſt ſchen ſeit achtundzwanzig Jahren tot.“ 

Die ſchämige Hausfrau. 


E ieee 


ö (Arg rlich!: „Marie, was fällt Ihnen ein, geſtern abend auf dem 
Volksmaskenball mein ausgeſchniktenes Kleid zu tragen? Sie ſollten ſich 
etwas ſchämen!“ N 
5 Marie (geknickt): „Das hab' ich auch getan, gnä' Frau. Solche 
Bemerkungen, wie fie da machten, hab' ich noch nie gehört!“ 
Er ahnt! f f 

Vater: „Dex junge Schulze wird demnächſt um deine Hand an⸗ 

halten.“ N 5 


Vater: „Ich höre, 


böltniſſe einz che daß er E kundigungen über meine Vermögend- 
verhältniſſe einzieht. 5 0 


— — 


Beim Pferdewettrennen. 


Gr 2 5 Siehſt du, liebes Weibchen, das. iſt unfer nen Joke 5 den ich 
mit 10,000 Rubel Jahresgage aus London habe kommen fen re 5 

Sie lenttäuſcht): „So Hein — und fo viel Geld. N 
Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung.“ 


